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ermöglicht haben, verdienen unseren Dank. 
Wer sich über die Kirchen Lateinamerikas 
informieren will, wird an diesem Werk nicht 
vorübergehen können. 
Wien Ferdinand Klostermann 

NIGG W. / LOOSE H. N., Thomas Morus. 
Der Heilige des Gewissens. (72 S., 48 Farb­
tafeln) Herder, Freiburg 1978. Snolin DM 
29.50. 
Der Schweizer Hagiograph und evang. Christ 
sieht seine Beschäftigung mit Heiligenge­
stalten der ungeteilten Christenheit als Bei­
trag zur Oberwindung der von ihm mit Ent­
schiedenheit als unevangelisch gebrandmark­
ten Kirchenspaltung. DaB er sich dabei zum 
500jährigen Geburtsjubiläum (7. Februar 
1478) ausgerechnet den Vf. der streitbaren 
,,Responsio ad Martinum Lutherum" (1523) 
gewählt hat, zeigt einerseits, wie überkon­
fessionell die Strahlungskraft dieses ,,Mär­
tyrers des päpstlichen Primats" bis heute 
geblieben ist, und andererseits wie sehr kon­
fessionell gebundene Historiker auch in der 
Lage sind, der traditionell gegnerischen Po­
sition mit Einfühlungskraft und Respekt zu 
begegnen, ohne die eigene geistliche Her­
kunft zu verleugnen. 
N. geht von der glaubensmäßigen Voraus­
setzung aus, daß „jedes Schisma eine Sünde" 
(43) ist. Von daher gibt er der Religions­
politik Heinrichs VIII. und der stillen Oppo­
sition seines Kanzlers einen theol. Stellen­
wert ersten Ranges. Nach seiner Meinung 
(die ich auch teile) sei Heinrich VIII. als „ein 
schwarzer Alptraum, wie eine undurchsich­
tige Finsternis über England" gelegen, ,,nicht 
anders als Hitlers Terror über Deutschland 
und Stalins Tyrannis über Rußland" (35). 
Etwas metahistorisch, aber in der geschichts­
theologischen Tradition des atl Prophetismus 
spricht er dem Geschlecht der Tudors in 
Heinrich und Elisabeth jede Existenzberech­
tigung ab und sieht das Ende der Dynastie 
als geschichtliches Gericht über ihre Sünden. 
Man müßte hier nur gerechterweise auch die 
Frage stellen, ob nicht eine analoge Verwil­
derung der Sitten für das erste halbe Jh auch 
der deutschen Reformation zu konstatieren 
ist. Philipp von Hessen hat sich nicht zu­
fällig mit König Heinrich ganz gut verstan­
den. Bei einem streng wissenschaftlichen 
Buch könnte man auf diese hagiographischen 
Töne verzichten, so berechtigt sie ansonsten 
sein mögen. Ich rechne dem Hagiographen 
hoch an, daß er trotz allem den König nicht 
zu einem Monstrum macht. Er versucht im­
mer wieder umfassend zu motivieren, wie es 
Geschäft eines rechten Historikers sein muß. 
Für einen Protestanten zeigt N. eine unge­
wöhnliche Sympathie für den „christlichen 
Humanismus" (15), wie er sich in Morus 
und seinen Freunden verkörpert. Sogar 
Erasmus kommt besser weg als bei den 
meisten kath. Kirchenhistorikern (14). Ei-

gentlich kommt er als lebenslanger Gesin­
nungsgenosse des Heiligen sogar sehr gut 
weg. Nur die Mär vom Bekennertum, ,,zu 
dem Erasmus (anders als Morus) nie fähig 
gewesen" (14) sei, wird auch hier weitertra­
diert. Dabei sollte man sich doch etwas mehr 
vor Augen halten, daß auch Morus zwar ein 
Martys, aber kein Hurramärtyrer war. Dazu 
war er zu gesund veranlagt, und wohl auch 
Erasmus. Man müßte überprüfen, ob Mores 
,,Responsio" (1523) wirklich „plump" (15) 
ist. Ich verstand sie als apologetische Schrift, 
die nicht mit subtiler Argumentation, son­
dern mit den Mitteln der Rhetorik den Pro­
testantismus bekämpfen wollte. Daher wun­
dert man sich, bei More den Grobianismus 
Luthers vorzufinden, allerdings in etwas zi­
vilisierterer Form, aber immerhin. N. meint, 
More sei dem Anliegen des jungen Luther 
,,nicht gerecht'' (15) geworden. Im wesent­
lichen macht jedoch (meines Wissens) More 
ähnlich wie Karl V. und dann Erasmus (und 
andere literarische Gegner) Luther nur einen 
Vorwurf, daß er es wagt, mit einer 1500jäh­
rigen Tradition zu brechen. Die Causa Lu­
theri bleibt also auch für More in erster 
Linie eine fundamentaltheologische Angele­
genheit. 
Äußerlich ist die Biographie zugleich als 
faszinierendes Bilderbuch (mit 48 Tafeln von 
H. N. Loose) gestaltet und bringt einen ein­
drucksvollen Quellenanhang vor allem mit 
Texten aus der Vita des Thomas Stapleton 
(1588). 
Regensburg Gerhard B. Winkler 

ROTZETTER ANTON. Die Funktion der 
franziskanischen Bewegung in der Kirche. 
Eine pastoraltheologische Interpretation d. 
grundlegenden franziskanischen Texte. (315.) 
TAU-V., Schwyz/Schweiz 1977. Drosch. 
Diese Dissertation (Freiburg/Schweiz) hat 
keine historische, sondern eine pastoraltheo­
logische Zielsetzung; darum macht R. ab­
schließend Reformvorschläge für Lebensform 
und Apostolat der „Franziskanischen Bewe­
gung" in Kirche und Welt unserer Zeit 
(270-300). Diese Bewegung ist aber nicht 
konkretisiert in einem monolithischen Or­
den, sondern existiert im 1. Orden der Min­
derbrüder, im 2. Orden der Klarissen und 
im 3. Orden. Das Verhältnis dieser 3 Orden 
zueinander, ihre Einheit und Vielheit re­
flektiert der 1. Teil der Studie (22-92). Im 
analytischen Hauptteil (94-242) werden die 
Schriften des hl. Franziskus und die der 
frühen Franziskaner daraufhin befragt, wie 
sie ihre Gemeinschaft gesehen und welche 
Bedeutung sie ihrer Lebensform für die 
Kirche beigemessen haben. 

R. greift Fragen auf, die heute grundsätzlich 
alle Orden angehen: Die eigene Spiritualität, 
das besondere Betätigungsfeld in der Kirche, 
die zeitgemäße Anpassung. Seine Arbeits­
methode ist ein gut ausgereiftes Modell, das 
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anderen en bei ihren Forschungen hilf- schen Hintergründe dieser umstrittenen Ma  I5=-  S
reich sein Ob allerdings der Zentral- nahme werden utor meisterhaft
egriff „Funktion der das Eigenlieben lysiert. Es gelingt auch, va  E sgten
ens und seine pastoralen Aufgaben ein- wie esten ielfach verdrehte Bild des
fangen will, der geeignetste Arbeitsbegriff „unnachgiebigen und starren“ Kardinals zu

ist, un dem Anliegen der Studie gerecht korrigieren und Mindszenty als den gradlini-
werden? Von Kap. ZUu Kap £ährt IMNan- gCcn eirrbar gere ten „Mann 1iL1LL
chen Bedeutungswandel, erleichtert Lek- Rückgrat“ glaubhaft herauszustellen, der
l&L des Buches B-  en und ist wenig seine Stirn dem Nationalsozialismus ebenso
rgiebig. wie dem Kommunismus und der Ungerech-
Der Ertrag der Studie konzentriert sich auf tigkeit er Art bot. Man SpPUr'| auf Schri!

erarbeiteten „Kurzformeln” des franzis- und ritt etwas von er Ausstrahlungs-
kanischen ens und Seins (243—268), de- ra und Heiligkeit, die dieser große

mehrere vorstellt, ohne sich auf eine ‘ll'\ des WAa| seines Lebens um
sich verbreitete. Das Buch, dessen deutschefestzulegen, ODWwWOo| im ganz! ch das

komplementäre Begriffspaar rmut en0s1s5 Übersetzung hie und da etwas ungeNnau ist,
er 5un Frıe C, S5inne von Grun ste. eine willkommene rgänzung

Ziel, urchscheint. erücksichtig An den Jahre erschienenen „Erinnerungen
einheitsstiftenden Aspekt des Friedens Mindszentys dar.
inne Christus taciens unum), Linz NZenz Baloghdann Jafßt sich cehr wohl d Kurzformel
„Armut schafft Frieden als Grundformel der FUNDAMENTALIHEOLOGIEfranziskanischen Bewegung vertreten. Die
Ordenserforschung sollte cich eser rage (Hg.), Religiöse Grund-
konsequenter zuwenden, nicht zuletzt WEgCNn erfahrungen ue| und Gestalten. (Veröff.
der eformvorschläge. Stiftung Oratio Dominica) Herder,

Freiburg 19'  I D  rt. I1)Mhat damit eın Buch vorgelegt, das wenn Dieser Sammelband enthäilt die Reterate e1-
Freude bereitet und vVom etho
auch eın wenig zähflüssig ZU esen doch

ÄAn- K oqulums 1mMm Verlagshaus Herder
(1976) Als Leiter des Kolloquiums hatte Hegher alle mit Ordensfragen beschäf- die rage nach „Religiösen runderrfa)tıgten Forscher unentbehrlich sein sollte.

ünster Ludzger Thier gen  &; gestellt, um Vermutung Z prüfen,
schen

Jjese „mit der Geschöpflichkeit des Men-
ASA EMILIO, Der verbannte Kardinal, gegeben Sin! (8) Doch tri den
(251 5., O Bildtafeln) Herold, Wien 19  I

ersten A Beiträgen das Thema „Erfahrung”
220.—, DM/sfr gegenüber der Nachzeichnung histo-

rischer Zusammenhänge. Die Reterate S
Der Autor, ein ournalist, verbrachte seine H.-P. Müller „Zum alttestamentlichen Ge-
ugen nächster „  S der Wirkungsstätte rau: mythischer Rede“ (67—93) und
des ungarischen Kirchenfürsten, in etz- Zeller „Weisheitliche Überlieferung
ter ım Westen und kannte Leben Predigt Jesu‘  4 (34—109) erläutern n gutdes Kardinals aus persönlicher Erfahrung, wählten Beispielen den religionshistorischengenoß Sympathie und den relativ freien n| f Elemente außerbiblischer Her-
Zugang ZUMm verbannten F S  Pr (Z. der 0S und die Weisheits-

als erster Journalist 1  in fı UTLtEC  Welt ehre innerhalber Kontexte eine un-
ausführlich interviewen, begleitete ihn rsetzliche Funktion erfüllen. Die Beiträge
weise auf seinen Weltreisen. Sein Buch von Mann „Einheit und Ganzheit der Re-
SOM eine Information erster Es ligion Problem und Idee“” (11—51) und
atmet den auch einer wohltuenden Lauer „Etwas Von Göttern und en
und der Unmittelbarkeit und liest sich WIiIe
ein Roman. Nach iner  B kurzen enhaften

Latein-Unterricht“ kommen von
esem Befund 15 ZUu entgegengesetzten

Darstellung der Hintergründe, er- Deutungen. Mannn will en Elementen, die
haftung des Kardinals führten, beleuchtet iIm biblischen Kontext eine Funktion haben,
ausführlich die heiklen Verhandlungen, die und damit auch allen VOor'!  schen Ontex-
ZUur Beendigung seiner 23jährigen Gefangen- ten, denen ese Elemente stammen,
scha: führten, Z1 „allerschwersten „den Rang einer wirklichen Offenbarungs-
Kreuz“ cein ens werden csollten. Einem haltigkeit” zuerkennen und olgert daraus,
moöodernen Völkerapostel Paulus gle. bereist D ffenbarung sich ‚über die ase der
der 80jährige Greis Kontinente, A  VO PT primitiven Kultur bis des tie-
nicht S S seinen Ungarn, sondern . von rischen Substrats zurückverfolgen” 4i (33)
aller Welt als euge des Glaubens umjubelt Lauer dagegegen ist der Überzeugung, d
WIF'! Sein Siegeszug WIr B-  er gesto Ar VOT'!  sche Elemente den Kontext
ja eın noch helleres Licht gerückt durchPn  £, des biblischen Glaubens eingehen können,
Entscheidung des Vatikans, den Bekenner- dieser aber gi  Q keineswegs 0S in den
5 seiner Würde Fürs  mas zZzu Zusammenhang allgemeiner Religiosität ein-
entheben. Die komplizierten kirchenpoliti- „Böte inan dem ott der bel den ar-
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anderen Orden bei ihren Forschungen hilf­
reich sein kann. Ob allerdings der Zentral­
begriff „Funktion", der das Eigenleben des 
Ordens und seine pastoralen Aufgaben ein­
fangen will, der geeignetste Arbeitsbegriff 
ist, um dem Anliegen der Studie gerecht zu 
werden? Von Kap. zu Kap. erfährt er man­
chen Bedeutungswandel, erleichtert die Lek­
türe des Buches nicht und ist inhaltlich wenig 
ergiebig. 
Der Ertrag der Studie konzentriert sich auf 
die erarbeiteten „Kurzformeln" des franzis­
kanischen Lebens und Seins (243-268), de­
ren R. mehrere vorstellt, ohne sich auf eine 
festzulegen, obwohl im ganzen Buch das 
komplementäre Begriffspaar Armut (kenosis) 
und Friede, im Sinne von Grundlage und 
Ziel, durchscheint. Berücksichtigt man den 
einheitsstiftenden Aspekt des Friedens (im 
Sinne von Christus faciens utraque unum), 
dann läßt sich sehr wohl die Kurzformel 
,,Armut schafft Frieden" als Grundformel der 
franziskanischen Bewegung vertreten. Die 
Ordenserforschung sollte sich dieser Frage 
konsequenter zuwenden, nicht zuletzt wegen 
der Reformvorschläge. 
R. hat damit ein Buch vorgelegt, das - wenn 
auch ein wenig zähflüssig zu lesen - doch 
Freude bereitet und vom methodischen An­
satz her für alle mit Ordensfragen beschäf­
tigten Forscher unentbehrlich sein sollte. 
Münster Ludger Thier 

VASARI EMILIO, Der verbannte Kardinal. 
(251 S., 16 Bildtafeln) Herold, Wien 1977. 
Ln. S 220.-, DM/sfr 34.-. 
Der Autor, ein Journalist, verbrachte seine 
Jugend in nächster Nähe der Wirkungsstätte 
des ungarischen Kirchenfürsten, lebte in letz­
ter Zeit im Westen und kannte das Leben 
des Kardinals aus persönlicher Erfahrung. V. 
genoß die Sympathie und den relativ freien 
Zugang zum verbannten Kardinal, durfte 
ihn als erster Journalist in der freien Welt 
ausführlich interviewen, begleitete ihn fall­
weise auf seinen Weltreisen. Sein Buch ist 
somit eine Information aus erster Hand. Es 
atmet den Hauch einer wohltuenden Frische 
und der Unmittelbarkeit und liest sich wie 
ein Roman. Nach einer kurzen skizzenhaften 
Darstellung der Hintergründe, die zur Ver­
haftung des Kardinals führten, beleuchtet V. 
ausführlich die heiklen Verhandlungen, die 
zur Beendigung seiner 23jährigen Gefangen­
schaft führten, jedoch zum ,,allerschwersten 
Kreuz" seines Lebens werden sollten. Einem 
modernen Völkerapostel Paulus gleich bereist 
der 80jährige Greis 4 Kontinente, wo er 
nicht nur von seinen Ungarn, sondern . von 
aller Welt als Zeuge des Glaubens umjubelt 
wird. Sein Siegeszug wird nicht gestoppt, 
ja in ein noch helleres Licht gerückt durch die 
Entscheidung des Vatikans, den Bekenner­
kardinal seiner Würde als Fürstprimas zu 
entheben. Die komplizierten kirchenpoliti-
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sehen Hintergründe dieser umstrittenen Maß­
nahme werden vom Autor meisterhaft ana­
lysiert. Es gelingt ihm auch, das im Osten 
wie im Westen vielfach verdrehte Bild des 
„unnachgiebigen und starren" Kardinals zu 
korrigieren und Mindszenty als den gradlini­
gen und unbeirrbar gerechten „Mann mit 
Rückgrat" glaubhaft herauszustellen, der 
seine Stirn dem Nationalsozialismus ebenso 
wie dem Kommunismus und der Ungerech­
tigkeit aller Art bot. Man spürt auf Schritt 
und Tritt etwas von jener Ausstrahlungs­
kraft und Heiligkeit, die dieser große 
Mann des 20. Jh während seines Lebens um 
sich verbreitete. Das Buch, dessen deutsche 
Obersetzung hie und da etwas ungenau ist, 
stellt eine willkommene Ergänzung der im 
Jahre 1974 erschienenen „Erinnerungen" 
Kardinal Mindszentys dar. 
Linz Vinzenz Balogh 

FUNDAMENTALTHEOLOGIE 

STROU WALTER (Hg.), Religiöse Grund­
erfahrungen. Quellen und Gestalten. (Veröff. 
d. Stiftung Oratio Dominica) (208.) Herder, 
Freiburg 1977. Kart. 1am. DM 29.-. 
Dieser Sammelband enthält die Referate ei­
nes Kolloquiums im Verlagshaus Herder 
(1976). Als Leiter des Kolloquiums hatte Hg. 
die Frage nach „Religiösen Grunderfahrun­
gen" gestellt, um die Vermutung zu prüfen, 
daß diese „mit der Geschöpflichkeit des Men­
schen" gegeben sind (8). Doch tritt in den 
ersten 4 Beiträgen das Thema „Erfahrung'' 
zurück gegenüber der Nachzeichnung histo­
rischer Zusammenhänge. Die Referate von 
H.-P. Müller „Zum alttestamentlichen Ge­
brauch mythischer Rede" (67-93) und D. 
Zeller „Weisheitliche Oberlieferung in der 
Predigt Jesu" (34-109) erläutern an gut ge­
wählten Beispielen den religionshistorischen 
Befund, daB Elemente außerbiblischer Her­
kunft (z. B. der Mythos und die Weisheits­
lehre) innerhalb biblischer Kontexte eine un­
ersetzliche Funktion erfüllen. Die Beiträge 
von U. Mann „Einheit und Ganzheit der Re­
ligion - Problem und Idee" (11-51) und 
S. Lauer „Etwas von Göttem und Menschen 
im Latein-Unterricht" (52-66) kommen von 
diesem Befund aus zu entgegengesetzten 
Deutungen. Mann will allen Elementen, die 
im biblischen Kontext eine Funktion haben, 
und damit auch allen vorbiblischen Kontex­
ten, aus denen diese Elemente stammen, 
,,den Rang einer wirklichen Offenbarungs­
haltigkeit" zuerkennen und folgert daraus, 
daß Offenbarung sich „über die Phase der 
primitiven Kultur bis in die Schicht des tie­
rischen Substrats zurückverfolgen" läßt {33). 
Lauer dagegegen ist der Oberzeugung, daß 
zwar vorbiblische Elemente in den Kontext 
des biblischen Glaubens eingehen können, 
dieser aber sich keineswegs bruchlos in den 
Zusammenhang allgemeiner Religiosität ein­
fügt. ,,Böte man dem Gott der Bibel den Par-


